
1 Andrew

Andrew O’Brien war noch nie zuvor in den vergangenen fünf
Jahren der Letzte gewesen, der bei Trinity Systems abends das
Büro verließ. Es war bei ihm auch noch nie nach Mitternacht
geworden, seit er die Funktion des Geschäftsführers übernom-
men hatte.

Während er oben aus dem Panoramafenster seines Büros über
San Francisco blickte, fragte er sich, wie es dazu gekommen
war.

Morgen stand der erste Jahrestag von Andrews Beförderung an.
Es wäre auch die erste Vorstandssitzung, in der er verantwort-
lich für die Ergebnisse eines ganzen Fiskaljahrs zeichnete. Diese
Ergebnisse waren, wie er sich zu sagen angewöhnt hatte, »bes-
tenfalls unspektakulär«.

Aber die Ergebnisse bekümmerten Andrew gar nicht so sehr
wie seine Stimmung. Er fühlte sich in letzter Zeit überhaupt
nicht wohl, wenn er durch die Flure seines Unternehmens ging.
Er fühlte sich unbehaglich, wenn er die Sitzungen seines Ma-
nagement-Stabs leitete. Und mit Sicherheit freute er sich nicht
darauf, sich morgen mit seinem Vorstand zu treffen. Sie wür-
den zwar vermutlich nicht allzu hart mit ihm umspringen,
nahm er an, aber auf die Schulter klopfen würden sie ihm wahr-
scheinlich auch nicht gerade.

Andrew O’Brien konnte nicht leugnen, dass er in seiner Amts-
zeit als Geschäftsführer an einem Tiefpunkt angelangt war, den
zu erreichen er so bald nie erwartet hätte.

Und dann wurde alles noch schlimmer.
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